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Wirsba - ener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 28. Juli 1916.

Schönfärberei.
In den Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt wird in

jjjjettber Weise nachzuweisen versucht, daß der Ernährungs-
des deutschen Volkes als geradezu glänzend bezeichnet wer-

lann. Von Entbehrungen könne man nicht reden, höchstens von
-̂chränkungen. Diese Behauptung sucht man auf eine Einsendung,
ein Arzt in einer Westdeutschen Zeitung veröffentlicht Hut, zu

jfpt. Dieser-Ärzt erklärt, daß er an einem viele Tausende um¬
enden Beobachtungsmaterial aus allen Schichten der männlichen
.zgerung des Stadt - und Landkreises Bonn im wehrfähigen Alter

xaendwelche Schädigungen der Gesundheit und Leistungsfähigkeit
^ch die Kriegsernährung nicht habe feststellen können und daß
tzN ebensowenig abweichende Beobachtungenanderer Aerzie bekannt
^vsrden seien. Zu den gleichen Ergebnissen seien, wie man wisse,
intttsuchungen gekommen, die neuerdings über den Gefunüheits-

^ id der Schulkinder in verschiedenen Bezirken angestellt wurden,
die — sehr günstigen — Ziffern der allgemeinen und der

^chsterblichkeitzeigten keinen schädlichen Einfluß der Kriegskost
H tzje Lebenskraft des Volkes. Besser als alle Kalorienrechnungen
"jtzn diese Feststellungen, daß wir nur auf mancherlei verzichten
üssen, aber keineswegs wahrhaft und wirklich darben.

Ob gerade Bonn und seine Umgebung als ein Gebiet angesehen
gtfetti darf, das als typisch für die Verhältnisse in Deutschland

-i, kann, scheint doch recht zweifelhaft zu sein. In Wirklichkeit
Ndie Verhältnisse db.en doch ganz anders . Man hat nur nötig,
in Industriegebieten, wie z. B. in Frankfurt , Offenbach, in den

des Maintals usw., umzusehen, ganz zu schweigen von den
Liegend hausindustriellen Gegenden, und man wird bestätigt fin-
üs daß Erwachsene und Kinder in großer Zahl an Unterernährung

Es sst besser, die Tatsachen so zu geben, wie sie sind, statt
« zu entwerfen, die in grellem Widerspruch zur Wirklichkeit

Hat doch gerade die Beobachtung des schädlichen Einflusses
Mangelhaften Kriegsernährung «ruf das körperliche Wachstum
die geistige Entwickelungund Ausbildung der Kinder sogar den

«ißischen Kultusminister zu einer Verfügung veranlaßt , in der
I und Wege zur Bekämpfung jener auf der Kriegsunterernäh-
beruhcnden Gefahren gesucht werden.

Die Suttererzeugung in Hessen.
In Heffen bestehen nach den Mitteilungen der Grotzh. Zentral¬

es für die Landesstatistik zurzeit 56 Molkereibetriebe, nnd zwar
mder Provinz Starkenburg (darunter 3 im Kreise Dieburg), 44 in
Kerhefsen(Kreis Gießen 6, Alsfeld 7, Büdingen 9, Friedberg 4,
auterbach 10, Schotten 8) und 8 in Rheinheffeu. Sie hatten im
!ezember 1915 eine Buttererzeugung von 1746 Zentner aufzu-

!• IR, icifcn, im Januar 1907, Februar 1880, März 1940, April 1842
nb im Mai d. I . 2340 Zentner . Von der Maimenge entfallen auf
,>tarkenbnrg 70 Zentrum, auf Oberhessen 2211 und auf Rheinhesscn
5Zentner. Welche Buttermengen außerdem in den landtnirtschaft-
chen Betrieben unmittelbar hergestellt werden, ist unbekannt. Hier-
6er wurden bedauerlicherweise niemals , auch nicht während der
tnegszeit, Erhebungen angestellt. Jedenfalls steht aber nach An-
4t der Zentralstelle für die Landesstotistik fest, daß die im Groß-
erzogtum erzeugten Buttermengen im Verhältnis zur Anzahl der
stlchlühe gering sind, weil große Mangen Vollmilch nach Frank-

3Ch irt, Wiesbaden, Aschaffenburg, Mannheim, Ludwigshafen urrd
adere außerhessische Städte ausgeführt werden. (Aber jetzt nicht

^ mm >khr»Frankfurt bekommt jetzt vorwiegend Magermilch. Red. d.
Bruche größeren Städte des Großherzogtums , wie z. B . Mainz,

ien sich in Friedemszeiten fast ausschließlich mit ausländischer
° II Suiter versorgt . Welche Störungen hieraus für die Bevölkerung

"*• ckftehen können, hat sich während des Krieges in empfindlichster
»eise gezeigt.
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| Achtung! Parteigenossinnen und Genossen. Wir machen hier-
ist nochmals auf die heute abend stattfindende Mitgliederversamm-
mg aufmerksam und bitten um zahlreiches Erscheinen.

Der Vorstand.

jj Achtung Vorstände nnd Kartclldrlrgiertcn . Am Mittwoch den
August, abends 9 Uhr, findet eine gemeinsame Sitzung der Ge-

'eckschaftsvorstände und Delegierten statt, worauf wir besonders
' lifmerksam machen. Gleichzeitig bitten wir die Arbeit erorgani-
»uk ltionen, für diesen Tag andere Sitzungen nicht anzuberaumen.

Abgabe von Lebensmitteln für Kranke. In Rücksicht auf
ie Schwierigkeiten, welche die Kranken beim Bezüge von
Mter, Eiern , Hülsenfrüchten usw. infolge der streng geregel-

e  N Verteilung von Lebensmitteln haben, hat sich der Magi¬rat veranlaßt gesehen, für die Kranken die erforderlichen
Mengen an Butter , Eiern , Hiilsenfrüchien usw. sicherzustellen

■ "i zwar in dem Städtischen Verkauf, Adolfstr. 1. In diesem
^ben können die Warenwegen Vorlegung der Lehensmittel-

jZ$| Mgsscherne für Kranke laufend abgeholt werden. Bezüglich
E ^ dam- und Weißbrot, Sahne , Milch und Fleisch bleibt es

dem bisherigen Verkaufsverfahren.
Neue tzicrkarton. Von heute ab werden in der Städti-

se 114 Kartenausgabe , Schwalbachcr Straße 8, neue Ererkarten
- ' jjiammm mit den Brotmarken ausgegeben. Da in jeder
- tocfy ein Viertel der Einwohnerschaft neue Brotmarken ec-
wi'aN» alt, wird sich bei dieser Regelung die Ausgabe der neuen

Pforten auf 4 Wochen erstrecken. Die neuen Karten wer-
LoV arst nach Ablauf dieser Zeit gültig . Es ist daher völlig

_jÜ !" chgültig, ob man die Karten bereits in dieser oder erst inf tnet  der nächsten Wochen erhält, und es liegt kein Grundto sich um die vorzeitige Aushändigung der Karten zu be-
laschs«

Gegenseitige Anerkennung von Reichsbrotmarken. Aus
(j>, 5, „ner  Bekanntmachung des Landes -Getreide-Amtes im An-

seht hervor, daß zwischen Preußen und Sachsen
erthei» ," ?^ "^ ungen über gegenseitige Anerkennung der Reise-
.. .o.anarken zustande gekommen sind. Rach diesen erhalten
j; oi3 !i nf rrt̂ c. ^ rot in Sachsen auch gegen preußische Reisebrol-
— ''len,  in Preußen auch gegen sächsische Reiiebrotmacken.
/ -tut,Liebesabenteuer?  In das „Paulinenstist " wurde

jj der verflossenen Rächt ein junger Mann aus der
Küraße eingeliefert, welcher mit einer Schußwunde iu

iirfnrÛ QUf dem Hof eines Hauses an der Dotzheimer Straße
w ^ Munden worden war. Man erzählt sich, der Mann habe

lbre« ?s Hlius mit einer Frau hinter dem Rücken ihres Man-
Usd««Mj Liebschaft unterhalten . In der betreffenden Nacht

von dem Mann überrascht worden , und dabei habe
Verletzungendadongetragen. Was Wahres an dieser

'Ung ist, läßt sich noch nicht sagen.

Ferienspaziergünge. Die Beteiligung an dem gestrigen
ersten Ferienspaziergang belief sich auf rund 2500 Kinder, wie
auch in den früheren Jahren in der Hauptsache Mädchen.

Gustav Frehtags 100. Geburtstag . Für die durch die
Stadt dem Dichter anläßlich seines 100. Geburtstages , am
13. d. M., erwiesene Ehrung hat dessen Sohn , Professor Dr.
G. Freytng in München, dem Magistrat noch schriftlich den
Dank der Familie Freytag abgestattet.

Gerichtssaal.
Wiesbaden , 28. Juli . (Die gefundenen Zervelat¬

wurst  e.) Würste sind zurzeit ein seltener und daher vielbegehrter
Artikel. Umso mehr war eine Gesellschaft von drei Leuten freudig
überrascht, als sie eines frühen Morgens auf einem Ausgong über
eine größere Menge erstklassiger Zervelatwürste geradezu stolperten.
Sie lasen die Würste fein säuberlich auf und nahmen sie mit sich
in ihre Wohnung. Die Polizei bekam jedoch Lunte davon und be¬
schlagnahmte die schönen Würste. Wie sich spater ergab, war in der
Nackt vorher in einem Delikatessengeschäft an der Wellritzstratze
von zwei jugendlichen Burschen ein Einbruch verübt worden, bei dem
die Würste die Beute waren , die sie auf der Flucht verloren oder
weggeworfen hatten . Die Finder waren die Ehefrau des Blumen¬
händlers Gaffka , ihr Vater, der Waldproduktenhändlcr Franz Weber
und die Ehefrau des letzteren, alle aus Bleidenstadt, zurzeit aber
hier wohnend und wegen Hehlerei mehrfach vorbestraft. Das
Schöffengericht bestrafte sie wegen Fundunterschlagung jeden mit
zwei Tagen Gefängnis.

ft«8 örm Kreise Mesdaöerr.
Biebrich a . Rh., 26. Julch (Brand .) In der Nacht vom

23. zum 24. Juli brannte das Anwesen Lohmühle, genannt die
Weckbachmühle, in der Dotzheimer Straße , vollständig nieder. Die
Lohmühle war ein bekannter Ausflugsort . Nur die Stallgebäude
konnten gerettet werden. — (F er i en s pa z i e r g än g e.) An den
Feriensparziergängen im 1. Bezirk beteiligten sich am ersten Tag
728 Kinder.

Wörsdorf, 24. Juli . (K ecke D ieb e.) Als die Frau des Land¬
wirts Frankenbach am frühen Morgen den Stall betrat , um die
Kühe zu melken, sah sie zu ihrem Erstaunen, daß ein anderer , der
jedenfalls auch unter der Milchknappheit zu leiden hatte, das Ge¬
schäft vor ihr schon besorgt hatte. Mit Mühe und Not zupfte sie
noch den Tagesbedarf für den eigenen Haushalt zusammen, der aber
schließlich über einen Liter nicht gebracht werden konnte. Ter Milch¬
dieb hat gründliche Arbeit geschafft.

Vom Mittelrhein , 24. Juli . (Iln g Iü cks f all .) Ein Soldat,
seine 17 Jahre alte Base und der Sohn eines Schiffers fuhren von
Niederspay nach Niederlahnstein. um dort auf einem Schiffe ver¬
schiedene Sachen abzuholen. Sie unternahmen diese Fahrt in einem
Nachen. Auf der Rückfahrt versuchten sie ihren Nachen an das
Anhangschiff eines bergwärts fahrenden Dampfers anzuhängen
um schneller voranzukommen. Dabei schlug der Nachen aber um
und die Insassen stürzten ins Waffer. Die beiden jungen Männer
vermochten sich zu retten , das Mädchen aber , das in Niederspah
zu Besuch gewesen war. ist in den Wellen verschwunden und er¬
trunken.

ftus öen umliegenden Beeilen.
Nnterliedcrbach, 25. Juli . (B olksbad .) Am Sonntag be¬

suchte außer der Gemeindevertretung auch ein großer Teil unserer
Einwohnerschaft das Volksbad in dem neuen Schulhausneubau.
Die großartigen Badeeinrichtungen wurdm allseits bewundert und
herrschte nur eine Stimme des Lobes, nicht nur über die geschmack¬
vollen und soliden Arbeiten, sondern auch über den praktischen Wert.
Es sind 26 Baderäume vorhanden, von denen allein 17 für Brause¬
bäder ; die übrigen sind Wannenbäder verschiedener Art.
Außerdem befindet sich noch für unsere Schulkinder ein großer Raum
mit 3 Bädern , in denen die gemeinsamen Duschen verabreicht wer¬
den. Da auch der nächste Sonntag von 2—8 Uhr dem Publikum zur
Besichtigung noch freigestellt ist, so sollte niemand versäumen , sich
die zweckmäßigen Einrichtungen anzusehen, zumal der Besuch mit
keinen Unkosten verbunden ist. '

Nied, 24. Juli . (Ein ungastlicher Geselle .) Ein Un¬
bekannter mietete sich hier bei einer Witwe H. in der Hirtenstrahe
ein. Als er am nächsten Morgen geweckt werden sollte, war er be¬
reits verschwunden, und mit ihm der Anzug des verstorbenen
Mannes der Frau H. wie auch Frauenkleider.

Oberursel , 25. Juli . (Todesfall .) Nach längerem Leiden
verstarb hier im Alter von 76 Jahren der Dichter und Schriftsteller
Strack.  Der Verstorbene war ein begeisterter Freund der Tau¬
nusberge . die er in dielen Gedichten verherrlicht hat.

Bad HomdUlg, 85. Juli . (Sta dtv eror dnetensitzung .) In
die Kommission zu Dmeinlchätzung der Einkommen werden die alten
Mitglieder wiedergewählt. Als Rachtredit zu verschiedenen Positionen
deS städtischen Elats werden 5174 Mk. bewilligt. Die Rechnung der
Orchester-Pensionsklasfe wird dem Finanzausschuß überwiesen. Ein
Austausch von Gelände zwischen Kaiser-Wilhelmstraße und Schöne
Aussicht mit dem Eisenbahnfiskus wird nach Vorschlag des Magistrats
gutaeheißen. Die Bewilligung einer Kriegszulage an Beamte und
Angestellte mit einem Einkommen unter 2000 Mk. soll derartig ge¬
regelt werden, daß nach dem Vorschlag« de? Magistrats pro ArbeitS-
taa "0 Pfg. bis 1 Mk. „«währt werden. Dies bedeutet sür den
städtischen Etat bis 31. März 1917 eine Belastung von 6882 Mk. und
für den Kuretat bis 31. Dezember 1916 eine solche von 3245 Mk.
Die Vorlage wurde den Vereinigten « nsschüssen zur Weiterberatung
überwiesen.

Usingen, 24. Juli . (Ueberschreitung der Höchstpreise .)
Das Schöffengericht verurteilt« den Händler Moses Hirsch von hier
wegen verbuchter Ueberschreitung der Heuhöchstpreisezu 500 Mark
Gcldslrcife.

Vilbel, 25. Juli . (K r ie gs w ir k un g e n ) Zur Deckung
dringender Kriegsausgaben erhöhte der Gemeinderat den Steuer¬
satz von 170 auf 178 Prozent . Die Gemeindesteuern bringen in¬
folgedessen statt 120 000 Mark nunmehr 128 000 Mark ein.

Hanau , 26. Juli . (Lebensmüde .) Aus der Kinzig ge-
ländet wurde gestern die Leiche des 25jährigen Dienstmädchens
Mina Moogk aus Stockheim. Das Mädchen wurde seit Mittwoch
voriger Woche vermißt. Anscheinend liegt Selbstmord vor. —
(Sprengübungen)  nimmt das Ersatz-Bataillon des Eisen¬
bahn-Regiments Nr . 2 heute und morgen , vormittags , in der
Sprenggrube des Bruchköbeler Waldes vor.

Fulda, 25. Juli . (Große N ah ru U gs m it t ei f ä I-
schuugen)  ließ sich die hic' ige Mehl- und Getreidehandlung

M. Birnbaum & Sohn  zuschulden kommen. Sie verkaufte
cm Bäckermeister ein sogenanntes Streumehl , das nach den linier,

.suchungen des Straßburger Lebensmittelamtes aus 14 bis 15 Pro¬
zent Sagemehl und 85 bis 86 Prozent Gips bestand. Die -nx
höchsten Grade gesundheitsschädlicheWare wird zu 26 Mock den
Doppelzentner verkauft, der Herstellungswert beträgt höchstens 5
bis 6 Mark . Die Firma verkaufte das „Mehl " nach allen Gegen¬
den Deutschlands. Sie bezahlte ihren Reisenden eine tägliche Ver¬
gütung von 8 Mark , ganz gleich, ob sic Geschäfte machten oder nicht.

Kassel, 25. Juli . (Verunglückte Soldaten .) Bei
Vernawahlshausen stürzten zwei Soldaten in der Schlastrunlen-
heit aus einem Zuge. Während der eine mit dem Schrecken davon¬
kam, wurde der andere, ein Oberjäger, überfahren und getötet.

Wetzlar, 25. Juli . (Diebst  ahl .) In der Nacht vom 6. zum
7. Juli wurden hier gestohlen: Zinsscheine der zweiten Kriegsanleihe
Lit. 0 . Nr. 1928243= 1000 Mark, Sit. D. Nr. 1329062— 500 Mark.
Zinsscheine der dritten Kriegsanleihe Lit. 6. Nr. 4954372 — lOOO
Mark, Lit. C. Nr . 4954373 — 1000 Mark, eine oprozentige Anleihe
des Deutschen Reiches vom Jahre 1915 über 100 Mark Lit . Cr.
Nr. 3417362 (f. Walter Morhenn), Lit. 6 . Nr. 3417346 (f. Ilse W»r-
henn), eine Buderus -?1ktie über 1000 Mark Nr . 4074, eine Lebens-
Versicherungspolice des Preußischen Beamtenverein? Honrwder
Nr. 52129 über 10 000 Mark , drei Versicherungspolicen der Deut¬
schen Lebensversicherungsbank, Generalagentur Frankfurt a. R-,
Nr . 90164, Nr. 95779 und Nr. 127326 über je 3000 Mark, vier
Sparkassenbücher der Städtischen Sparkasse Wetzlar, ein Schuld¬
schein der Städtischen Badeanstalt Wetzlar über 100 Mark , ein
Anteilschein des Städtischen Licht- und Lufbades Wetzlar über 10
Mark, eine Unfallversichernngspolice über 10- bezw. 40 OOO Mark,
eine Herrenuhr mit Vergoldetem Rande iu>Werte von etwa 40 Mark,
eine goldene Uhrkette im Einkausswert von 90—100 Mark, bestehend
aus kleinen schmalen Gliedern, ohm- Anhängsel, mit rundem Haken
und ein Jubiläumsbaler.

Aus Frankfurt a . M.
Die Zrankfurler parteimitglieSfchast zur Zrakttoas-

haltung.
In einer überaus stark besuchten Mitgliederversammlung

des Sozialdemokratischen Vereins im „Börsensaal" sprach
gestern abend Genosse Reichstcrgsabg. Scheidemann  über
das Thema : Reichst a g und Krieg,  wobei er sich ein¬
gehend mit der Haltung der Fraktionsmehrheit zur Bewilli¬
gung der Kriegskredite und zu anderen brennenden Fnagen
beschäftigte. Leider kam es dabei zu Beginn der Verl'arnm-
lung zu recht unliebsamen Szenen . Nack einem Beschluß der
örtlichen Parteileitung und der Vertrauensmänner war der
Zutritt zur Versammlung nur den im Frankfurter Sozial¬
demokratischen Verein organisierten Parteimitgliedern ge¬
stattet. Trotzdem versuchte Genosse Reichstagsabg. Dogtherr,
den sich die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft zum Red¬
ner bestellt batte , und der Schcidemann schon am Montag
übend in Rödelheim entgeqengetreten war , mit Hilfe eirriger
Freunde in den Saal zu kommen. Darüber kam es schon zu
einer kleinen Aufregung . Aber Vogtherr , über die SaKlag«
aufgeklärt , war vernünftig genug und entfernte sich wieder
aus dem Saal . Vor Eintritt in die Tagesordnung stellte
dann Genosse Mühlich den Antrag , Vogtherr in den Saal zu
lassen und ihm in der Diskussion das Wort zu geben. Ge¬
nosse Plettl sprach dagegen. ■Mit großer Mehrheit lehnte die
Versammlung den Müblickichen Antrag ab. Damit hätten
sich die Genossen von der Opposition begnügen müssen. Das
taten sic jcdocki nickst, sondern versuchten durch forttnäbrendcn
Lärm die Versammlung zu stören und unmöglich zu machen.
Das war ebenso unklug wie taktlos . Denn als Demokraten
hätten sie sich dem Mehrheitsbeschluß fügen müssen. Tie Art
aber , wie ein Teil der Opposition fortwährend lärmte und
Scheidemann am Reden zu hindern suchte, erweckte den An¬
schein. als ob es auf eine absichtliche Störung und Sprengung
der Versammlung abgesehen sei. Das erregte den llnioillen
der Mehrheitsanbanger . und da alles Zureden nichts half,
wurde zur Selbsthilfe aegriffen und ein Teil der Störenfriede
an die Lust gesetzt. Dann trat Rübe ein und S chei be¬
mann  konnte seine Rede beginnen.

Zu Beginn wies er auf die häßlichen Szenen hin , die sich vor¬
her abgespielt hätten , und die die Partei schädigen müßten. Bei
den Auseinandersetzungen über die Taktik sollte das Verhalten
aller Parteimitglieder nur von der heißen Liebe zur Arbeiter¬
bewegung diktiert sei,. Ihm persönlich sei es gleichgültig, wer in
der Diskussion spreche; in der Hauptsache komme es ihm darauf
an , die Stimmung der Genossen kennen zu kernen. Zum eigent¬
lichen Thema übergehend, betonte er, es gelte nicht, sich an die'
Leidenschaften, sondern an den kühlen Verstand der Mitglieder zir
wenden und das vorliegende DSaterial sachlich zu prüfen. ES
drehe sich lediglich um die eine Frage : War daS Verhalten dev
Fraktion zum Kriege richtig oder falsch, und siebt es im Wider¬
spruch zu irgend einem Beschluß eines Kongresses, Parteitages
oder eines Punktes unseres Parteiprogramms ? Redner legt ein¬
gehend das Verhalten der Partei vor dem Kriege zum Militaris¬
mus dar. Das System wurde bekämpst. alle Forderungen für ihn
wurden abgelehnt Unrichtig ist es . daß vor dem Kriege aucki die
DaterlandsverteidiguNg verneint worden ist. Im Gegenteil ! Kein
Programm irgend einer Partei verlangt in einem solch aus¬
geprägten Sinne die Pflicht zur Vaterlandsverteidigung , wie daS
der sozialdemokratischen Partei . Wehrhaftigkeit de?
ganzen Volkes  wird gefordert , damit es in der Stunde der
Not sein Vaterland verteidigen kann. Es gilt zu prüfen , ob am
4. oder 5. August 1814 die Nolksstimmung so war, daß die Partei
hätte die Kredit« ablehnen müssen. Unter Hunderttausenden würde
sich auch nicht ein einziger gefunden haben, der die Ablehnung der
Landesverteidigung geforderi hätte . In den ersten Wochen
herrschte eine förmliche Jubelstiinmung auch in der Arbeiterschaft
über die Sie <re. Die Genossen Mehring und Luxemburg habe» da¬
mals versucht, gegen die Fraktionsmehrheit einen Aufruf zu ver¬
öffentlichen, in Berlin aber nicht einmal fünf Unterschriften für
ihn gefunden. So war die Stimmung in den ersten Kriegs-
Monaten. Jetzt natürlich ^ ist die Stimmung wesentlich and^ ?.
Infolge der Länge des Krieges and der furchtbaren Lebensmittcl-
not ist Mitzstimrnmrg eingetreten. Deshalb aber einen Frie¬
den um jeden Preis zu verlangen , wär ? dgs
größte Unglück für Deutschland.  Diese Fordemmg
würde selbst von Leuteri auf per äußersten Linken nicht vertreten.
Für Deutschland bedeute drrs nicht el« a ein Ende mit Schrecken,
sondern ein Schrecken ohne Ende. Genosse Haase würde bei der
ersten Bewilligung auch dix Erklärung nickst abgegeben haben,
wenn die Zustimmung zu den Krediten wirklich so schlimm sei, wie '
es jetzt von einigen Lenien dargestellt wird.

Die Partei bat sich eben in vielen Dingen geirrt . Aus dem
Jenaer Parteitag noch hat Bebel erklärt , bei Ausbruch eines

1 Krieges stehe innerhalb pre» ZLocheo jedes kriegsühvewdsL« ch d»r
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hem Zusammenbruch; Not und Ärbeitslosigkert wurden eintreten.
Dos ist nicht eingetroffen . Der Kapitalismus brach nicht zu¬
sammen; er erwies sich als sehr anpassungsfähig . Arbeit ist in
Hülle unb Fülle vorhanden , und Lebensmittelnot hat man in den
ersten Kriegsmonaten auch nicht gespürt ; die ist erst später ge¬
kommen. Sie ist durch die Absperrnngsmaßnahmen Englands be-
wirtt worden. Ilebrigens ist es das Kricgsziel der englischen Ne¬
gierung, nach Friedensschlnß den wirtschaftlichen Krieg gegen
Deutschland noch lange fortzusehen . Die deutsche Industrie soll
vom Weltmarkt ferngehalten werden . Für Millionen deutsche Ar¬
beiter bedeutet das Erwerbslosigkeit . Jetzt ist man natürlich
klüger. Je geringer die Gefahr , daß ihnen etwas passieren könne,
desch schlimmer haben sich die Radikalen gebärdet . Nadek und
Panneioek waren die ersten, die ins Ausland gingen und von
dort aus den deuffchen Arbeitern ihre Taktik vorschrieben und
gegen die Fraktionsmehrheit hetzten. Mau redet vom Massenstreik.
Die Folg« eines jetzigen Massenstreiks wäre die, datz alle die, die
sich wergerben, zu arbeiten , in den bunten Rock gesteckt und als Sol¬
daten dazu gezwungen würden , natürlich für bedeutend geringere
Entschädigung.

Datz die Grundsätze verletzt  sein sollen, wagen selbst
die Etenoffen von der Opposition nicht zu sagen ; aber gegen die
Parteitradrtion sei verstotzen, behaupten sie. Dabei will Ledebour
auch Mittel zur Baterlandsverteidigung bewilligen , wenn — die
Russen an der Oder oder die Franzosen am Rhein stehen. Da ist
es doch richtiger, die Grenzen zu verteidigen , damit der Feind
nicht erst ins Land hincinkommt . (Sehr richtig!) Redner schil¬
dert das furchtbare Elend in den Kriegsgebieten in Belgien und
Nordfrankreich. Selbst Bernstein hat früher geschrieben, jede krieg-
führende Macht müsse bestrebt sein, den Krieg aus dem eigenen
Lande fern zu halten. Bei dem furchtbaren Unglück eines Kriege«
an und für sich schon ist cs immer noch ein Glück, datz sich de:
Krieg nicht bei uns direkt abspielt.

Nun wird auch vom Eroberungskrieg gesprochen, weil deutsche
Truppen im Balkan kämpfen. Engels habe schon nachgewiesen,
datz- in ftüheren Kriegen der Rhein am Po verteidigt worden ist.
Den bekannten Annexronsfordorungen  der sechs Wirt¬
schaftsverbändeist die Fraktion sofort in einer geharnischten Er¬
klärung entgegengetreten, auch der Reichskanzler bat sie zurück-
gewiesen. Ferner ist bei jeder Kreditzustimmung die Forderung
nach Frieden erhoben worden. Vom feindlichen Ausland jedoch ist
die deutsche Regierung bei ihrer Ausstreckung der Fühler regel¬
mäßig mit blutigem Hohn übergossen worden. Scheidemann be¬
streitet entschieden, datz irgend eine Solidarität der Fraktion zur
Regierung besteht. Alle derartige Behauptungen seien Schwindel,
Der Wunsch nach Frieden ist nicht so leicht zu erfüllen . Die deutsche
Sozialdemokratie kann ja nicht einmal mit ihren eigenen Brüdern
im feindlichen Auslande zusammenkommen . Der Versuch ist min¬
destens zchnmal gemacht worden. Durch die Ablehnung der Kredite
wäre der Frieden nicht schneller gekommen, auch die Engländer
hätten nicht mehr Lebensmittel hereingelassen . Die Zustände
wären im Gegenteil schlimmer geworden.

In seinen weiteren Ausführungen weist der Redner ferner
darauf hin, wie sich die Partei bei Wahlkämpfen stets gegen den
Vorwurf der Vaterlandslosigkeit ivehrcn mutzte. Deshalb sei es
untunlich, jetzt das Vaterland im Stich zu lassen. Hinzu kommt,
daß die Fraktion durch ihr Verhalten der Partei ein außerordent¬
lich großes Rekrutierungsgebiet geschaffen hat in Kreisen , die uns
bis jetzt fernstanden. Die Stimmung auch der Arbeiterschaft wäre
sicher anders gewesen, wenn der Krieg nach einigen Monaten glän¬
zend beendet worden wäre. Sich setzt aber durch die ganz erklärliche
Mißstimmung der Bevölkerung leiten zu lassen, ist für einen Ab¬
geordneten äußerst gefährlich. Ein elender Feigling ist es, der sich
durch irgend eine Strömung von seiner Ueberzeugung abbringen
läßt. Ueberzeugung ist des Mannes Ehre ! (Zustimmung !)

Ausführlich bespricht der L.ebner die bekannten Vorgänge in
der Partei , die gegen die Franktion gerichteten Angriffe und er¬
wähnt einige der markantesten Fälle der sogenannten Hintertreppen¬
politik der Fraktion. Bei all ihrem Tun und Handeln hat sie sich
stets von den Beschlüssen der Internationale in Stuttgart und
Kopenhagen leiten laßen . Das Verhalten der sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft zu dem Kapitalabfindungsgesetz , dem Reichs-
vereinsgesetz und dem Kriegssteucrgesetz ist nach der Ansicht des
Redners eine Politik der verstiegensten grauen Theorie . Die
Partei bat sicher mit Bethmann Hollweg nichts zu tun . Nach dem
Krieg aber ist er das kleinere Uebel; er will eine nach vorwärts
gerichtete Politik betreiben. Ist er erst gestürzt , wird es der Ar¬
beiterschaft schwer fallen, neue Rechte zu bekommen. Von einer
Neuorientierung wird keine Rede sein. Die Partei darf auch keine
Sektenpolitik betreiben, sondern Massenvolitik, das heißt, die Ar-
beiterschab mntz sich die Macht erkämpfen, die sic zur Verwirk¬
lichung ihrer Forderungen braucht . Das Schild der Partei ist blank
und rein . Sie kann mit ihm ruhig vor das Volk, die sozialdemo¬
kratische Arbeiterschaft und auch vor die Internationale treten.
(Langanhaltender lebhafter Beifall .)

Zur Eröffnung der Diskussion  wollte der Vorsitzende zu¬
nächst einem Vertreter bef Opposition das Wort geben. Es be¬
gehrte. aber niemand da?' Wort . Ms erster Redner bedauerte
Genosse Dr. Sinzheimer,  datz kein Vertreter der Opposition
das Wort ergriff. Wir müssen uns also ohne d̂ie Opposition mit der
Rede Scheidemanns befassen. Ich hätte gewünscht, datz das Thema

- nicht gelautet hätte : Reichstag und Krieg, sondern Reichstag und
Friede, denn die Fricdenssehnfucht überwiegt heute alle anderen
Fragen. Wie kommen wir zum Frieden ? Das ist die Frage , die
beute alle Kreise beschäftigt. Ich gebe zu, datz Scheidemann mit
dem Parteivorstand alles getan haben , um den Krieg zu verhindern;
aber ebenso bedauere ich, datz wir nicht die Kraft haben, eine Ver¬
ständigung mit den anderen Nationen zu erzielen. Wenn die Ver¬
ständigung bis setzt nicht ermöglicht wurde, dann ist das nicht die
Schuld der deutschen Mehrheit, sondern der Sozialisten der Entente,
lind unwissentlich ist es auch eine Schuld der Opposition, die durch
ihr Verhalten die Position von Bandervclde und den Ederen So¬
zialisten stärkt. Im weiteren ist es notwendig , Klarheit über die
Kriegszrele zu erlangen. Dazu ist es bis setzt bei den bürgerlichen
Parteien noch nicht gekommen. Und auch die Fraktion mutz daraus
dringen, Klarheit darüber zu schaffen, tvaS der Reichskanzler will.
Darüber besteht noch keinerlei Klarheit . Wir müssen zu den Völkern
reden, ihnen sagen, was wir wollen und was wir nicht wollen. Für
die Zukunft müssen die Kräfte aufgcwandt werden zum Kampfe
gegen die Annexionisten. Die Annexionisten arbeiten planvoll, und
wenn wir sie bekämpfen wollen, müssen wir sagen, was der Sinn
des Krieges ist : wir muffen ein einheitliches Êuropa schaffen. Nur
so sichern wir den Frieden. Ein Friede , der sich nur auf den Daso-
neiten ausbaut , das ist kein dauernder Friede.

Genosse Graf:  Ich bin mit den Friedenszielen SinzheimerS
einverstanden; aber Voraussetzung ist, daß wir ift der Partei zu¬
nächst einmal einig sind. Was wir heute abend erlebt haben, das
war beschämend. Aber nicht allein diese Szenen sind betrübend:
noch schlimmer ist das Treil»en gegen die „Volksstimme". Wer so,
wie es jetzt geschieht, gegen die „Volksstimme" hetzt, das sind Halunken,
die hinausgeworfen werden müssen. Wir müssen die Einigkeit
wahren, um nach dem Kriege die Situation auszunützen im Inter¬
esse der Partei.

Genosse Margraf:  Es ist schmerzlich, zu sehen, wie sehr wir
uns zerfleischen; denn dabei übersieht man eines : eine Spaltung
würde nicht auf die Parte ! beschränkt bleiben, sie würde auch aus
die Geweäschaften übergreifen . Welche Gefahren das für die Ar¬
beiterbewegung in sich birgt , brauche ich nicht näher zu erörtern;
die Unternehmer würden davon den Nutzen haben. Denn wir müssen
uns klar sein, daß wir noch dem Kriege ernste Kämpfe zu gewär¬
tigen haben. Deshalb ist die Einheit und Geschlossenheit der Ar¬
beiterbewegung unbedingte Notwendigkeit.

Genosse Harris  bezeichnet es als unverantwortlich , wie in
diesem Streit die Kräfte zersplittert werden, statt sie zusammen-
zusassen und zu verwerten. Denn wir brauchen diese Kraft nicht
nur zun, Ausbau unserer Organisation , sondern auch zur Erhal-
tuug unserer Wirtschaft. Die im Schützengraben liegen, werden cS
Sicht verstehen, wie jetzt dre Arbeiterschaft sich bekämpft.

Beilage der „VolkSstimme^ 26. Juli J
Im Schlußwort  äußert sich Sifieikroonn  zu ver>

schicdenen in der Aussprache angeregten Fragen . Die Hauptfrage ist
mit die, ob nach dem Krieg die Industrie beschäftigt werden kann
und  es der Arbeiterschaft gelingt, die Löhne zu erhöhen. Ist sie un¬
einig, dann wird sie Forderungen Preisgaben müssen. Es ist schlimm,
wenn jetzt kluge Frauen und Männer durch das Land ziehen und
den Arbeitern sogen, sic müssen sich auf etwas anderes besinnen.
Die Arbeitcrpoliiik wird auch in den nächsten Jahren nicht auf der
Straße , sondern im Parlament gemacht werden müssen; sie daw
nicht von der Torbeit oder Phrase abhängig sein. Selbstverständlich
ift c», daß die Fraktion den Friedensgcdanken ohne Annexionen
weiter propagiert und auch die Freigabe der Erörterung der Kriegs¬
ziele verlangt. Der Eindruck, den wir damit machen können, ist
abhängig von der Einheit der Partei . Bei der grenzenlosesten Ge¬
wissensfreiheit mutz dem Gegner gegenüber Einigkeit, Disziplin
und geschlossenes Vorgehen verlangt werden. Nur dann kann Besse¬
rung all der Verhältnisse erwartet werden, die uns heute bedrücken
(Beifall.)

Hierauf gelangte mit allen gegen 2 Stimmen folgende Resolu
tron zur Annahme:

„Die Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen Ber
eins Frankfurt a. M. stimmt den Ausführungen des Referenten
Scheidemann über die Haltung der Reichstagsfraktion zu. Sie
stellt sich erneut auf den Boden der von der Reichstagsfraktion
eingeschkagenen Politik

Die Versamnrlung begrüßt besonders alle Maßnahmen der
Reichstagsfraktion zur Erreichung des Friedens . Sie hat das
Vertrauen zu ihr, datz sie noch mehr auf eine weitere Klärung
der deutschen Kriegsziele hindrängt und auch weitcrhiu kein
Mittel unversucht läßt, um eine Aussprach« mit den Bruder¬
parteien des feindlichen Auslandes zu erreichen. Sie bedauert
das Verhalten des Vorsitzenden des Internationalen Bureaus,
durch das eine solche Aussprache bisher verhindert wurde, und
spricht mit allem Nachdruck aus , daß dieses Verhalten ein Haupt¬
hindernis für die Erreichung eines baldigen Friedens ist, den
die Völker wünschen.

Die Versammlung ersucht die Fraktion , gegenüber den
immer mehr organisiert auftretenden Bestrebungen der
Annexionspolitiker abermals den Friedenswillen des Volkes zum
Ausdruck zu bringen und ihre ganze Kraft für die Erreichung
eines europäischen Friedens einzusetzen, der kein Volk ver¬
gewaltigt,"

Gemildertes Urteil. Der ehemalig« Krankenkafsenrendont Karl
Flick  in Nied hatte sich nach Kriegsbeginn mit dem Trikotagen-
händler Leo Katzenstein zum Kartoffelhandel zusammengetan. Ein
Schutzmann, der 12 Zemner „prima Jnbustriekartoffeln " von der
Firma bezog, fiel dabei glänzend herein, denn die prima Kartoffeln
waren oberfaul. Das Schöffengericht hatte den Flick, der das Geschäft
mit dem Schutzmann abgeschlossen hatte , wegen vorsätzlichen Vergehens
gegen̂ das Nahrungsmittelgesetz zu 200 Mark Geldstrafe verurteilt.
Die Strafkammer als Berufungsinstanz hielt nur Fahrlässigkeit für
nachgewtesen und ermäßigte die Strafe auf 7b Mark.

Ein gefälliger Kollege. Rein aus Gefälligkeit, so schien pflegte
der Milchhändter Ludwig W olz hier einer Kollegin di« Milch vom
Ostbabnhof mitzubringen, bis es herauskam, wie er sich bezahlr machre.
Die Milchdändlerin geriet in den Verdacht zu pantschen, er gelang
ihr aber, den Nachweis zu führen , baß die Pantscheiei auf dem Wege
vom Bahnhof« nach ihrem Geschäft vor sich ging. Da konnte den
Wolz das Leugnen nicht viel helfen. Er hat immer von her Vollmilch
der Händlerin etwa siins Liter oben abgevommen — da der Rahm nach
oben dränach- war ei  das beste— und dafür Magermilch hinzugetan
DoS Schöffengericht verurteilte ihn wegen Unterschlagung und Nah-
rungSmittelfäischung zu zwei Monaten GefänaviS und 300 Mark
Geldstrafe.

Erhöhung der Kartoffelration . Vom Lebensmittelamt wird
uns geschrieben: Die. Verordnung des Magistrats vom 22. Juni
dieses Jahres betreffend die Herabsetzung der Kartoffelration
wird hierdurch aufgehoben'  und folgendes bestimmt: Auf
die Zehn - Pfund - Kar toffclscheine  dürfen von Mitt¬
woch den 26. ds. Mtz. wieder zehn Pfund Kartoffeln
von den Händlern verabfolgt werden, soweit diese Scheine nicht mit
dem „K"-Stempel versehen sind. Die mit dem „K"-Skcmpcl ab-
gestcinpelten 10-Pfnnd -Scheine berechtigen nur zvm Bezug von je
8 Pfund Kartoffeln, da auf diese Scheine ein Brotschein als Er¬
satz ausgehändigt worden ist.

Beschlagnahmest« ,! Eier . Dem Lebensmittelamt ist es ge¬
lungen, einen Posten beschlcrgnahmefreieEier zu beschaffen. Da¬
durch werden die Eierverkaufsstellen in die Lage verseht , bei der
nächsten Verteilung 2 Eier auf den Kopf der Bevölkerung verteilen
zu können. Da die beschlagnabmefreien Eier jedoch im Preise er¬
heblich teurer sind als unsere schlüsselmätztgüberwiesenen Eier , so
ist das Lebensmittelamt gezwungen , einen Durchschnittspreis von
27 Pfennig pro Stück scstzusetzcn. Wann die Verteilung beginnt,
wird noch näher bekannt gemacht.

Schwindeleienunter der Maske eines ehrlichen Reisenden hatte
der Dekorationsmaler Julius Rauchensteiner verübt. Er ist deshalb
vom Landgericht Morbach lBaden) am 16. Mörz wegen fortgesetzten
Betrugs und fortgesetzter schwerer Urkundenfälschung zu einem Jahr
und sechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Ter Angeklagte
hatte sich von zwei Lampenfmbrikcn in Frankfurt  a . M. Kauf¬
verträge mit Firmenausdruck zu verschaffen gewußt und kaufte sich
alsdann zwei Karbrdlampen, eine protze und eine kleine. Mit diesem
Material ausgerüstet , begab er sich auf die Reise, aber nicht auf
eine ehrliche Geschäftsreise, sondern auf eine Schwindelfahrt . Er
'Prack, nämlich bei verschiedenen Firmen vor, gab sich hier als Reisen¬
der der einen oder anderen Fabrik , von denen er die vorerwähnten
Kanfverträge vorzeigte, aus und wußte auf diese Weise Bestellungen
auf Lampen zu erhalten. Von den Bestellern, welche glaubten , es
mit einem ehrbaren Reisenden der betreffenden Fabriken zu tun zu
haben, ließ r̂ sich die Preise gleich bezahlen oder wenigstens eine
Anzahlung feilten und verschwand dann auf Nimmerwiedersehen.
Bei den Bestellern hatte er den irrigen Eindruck erlveckt, al § sei er
von den beiden Firmen beauftragt , Bestellungen zu suchen und Gel¬
der in Empfang zu nehmen. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte
Revision eingelegt, die jetzt vom Reichsgericht verworfen wurde.

Telegramme.
Unterseeboot und Zlugzeug.

Berlin, 25. Juli . (W. B. Amtlich.) Am 24. Juli nachmittags
wurde nördlich Zeebrügge ein englischer Doppeldecker  von
einem unserer Unterseeboote angeschossen  und zum
Niedergehen auf dem Wasser gezwungen. Die Insassen, zwei Offi¬
ziere, wurden von einem unserer Flugzeuge gefangen genommen
und hierauf mitsamt ihrem Flugzeug an Bord eines Torpedobootes
befördert und nach Zeebrügge gebracht.

Zranzofische Parlamentskontrolle.
Paris , 25. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung de:

Ageuce Havas ". Kammer. Nach einer Rede des Minister -,
Präsidenten Briand , der die Erörterungen über die Vorschläge
ür die Kontrolle des Parlaments bei den Armeen zusammen-
aßte und sich für Zusammenarbeit des Parlaments und der

Regierung, beider innerhalb ihrer verfassungsmäßigen
Rechte ausjprach, hat die Kammer die ersten Artikel eines
vermittelnden Entwurfes des Heeresausschussesangenommen.
Danach wird eine Abordnung von 30 Parlamentsmitgliedern
eingesetzt, welche alle drei Monate auf Vorschlag der Hilfs-
ausschüsse von der Kammer gewählt und mit Ausübung der
Kontrolle an Ort und Stelle bei der Arinee beauftragt werden,
welche die Regierung fördern wird in der Voräus 'etzWrL i

sie sich in Entwurf . Leitung und Ausführung der Kriegs
lungen nicht einmischen werden.

Paris , 26. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) DieKop,
beschloß weiterhin 30 Delegierte aufgrund der Liste
doppelt so nie! Namen zu wählen , die Non den Aussch
für Heer, Staatshaushalt . Marine und Gesundheit^
oiisgestellt werden soll. Im Heeresdienst stehende Abg^
nete sollen nicht wählbar sein. Der Berichterstatter Taff,
beantragte darauf die Zurückverweisung des Entwurfes
den Heeresausschußzu einer zweiten Lesung. Briand nJ
stützte den Antrag , der mit 449 gegen 6 Stimmen ang«̂ ,men wurde. ™

Lnglisch-franzöfische Heeresberichte.

■Ol

London, 25. Juli . <W. B Nichtamtlich.) Amtliche Meid»
General Haig meldet: Ein Versuch des Feindes , gestern m,,
unseren rechten Flügel anzugreifen , scheiterte. Zwei Jnstnü»
angriffe im Zentrum waren ebenfalls erfolglos. Wir gew«,
trotz erbitterten Widerstandes der Deutschen Gelände närk
PoziäreS.

London, 25. Juli . (2E. B. Nichtamtlich.) Amtliche Dk«ld»
Den ganzen Tag heftiges Handgemenge und Bombenkampfjp
der gesamten Schlachtfront. Die Deutsche versuchten einen
fanterieangriff bei Pozieres und wurden durch Gescbütziever
rückgeschlagen.

Paris , 26, Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht
Dienstag ahinb.  Außer einem heftigen Bombardement in
Gegend von La Lauföe am rechten Maasufer ist kein bedeut«,
Ereignis von der ganzen Front zu melden.

Belgischer Bericht:  Beiderseits Tätigkeit an versz
denen belgischen Frontpunkten . DaS Bombardement in der Ge»
von Boesinghe ist heftig. ™

Italienischer Tagesbericht.
Rom, 35. Juli . (W. B- Nichtamtlich.)' Amtlicher Bericht.

Lagarinatal wachsende Tätigkeit der feindlichen Artillerie,
der Front Posina -Astach bemächtigten sich unsere Truppen noch
tigem Rahkampse am Morgen des 24. Juli des Monte Cim»
Auf der Hochfläche von Asiago unternahm der Feind in der K
vom 24. Juli zwei heftige Angriffe gegen die von uns erobg
Verschanzunge» beim Monte Zckbio. Das 40. Bersaglieri -Batai
(14. Regiment ) warf ihn jedesmal unter schweren Verlusten für
zurück und bemächtigte sich durch Bajonettangriff einer and«
Verschanzung, wobei es einige Gefangene machte und ein 3
schiuengewebr erbeutete. Weiter nördlich erneuerten die Mtz
jäger ihre Anstrengung gegen einen steil abfallenden , über
Meter hohen Felswall zwischen den Spitzen des Monte Chiesa
des Monte Campiglnoletta . Unter dem unaufhörlichen Feuer
feindlichen Maschinengewehre drangen sie in drei Hindernisrch
ein. Es gelang ihnen, sich unterhalb de? Kammes festzuseh
In der Gegend der Fassa-Alpen dehnten die Unsrigen trotz schlsi
Wetters das von ihnen besetzte Gelände bis zum kleinen Ceraim
tal ans . ?ln der übrigen Front Tätigkeit der Artillerie und Schuh
grabenwaffen. am stärksten im oberen Fellatal , auf den Höhen m
westlich von Görz und in der Gegend des San Michele (Sa'
Feindliche Flieger warfen in der Frühe des 24. Juli Bomben
L>an Giorgio di Nogara und andere Ortschaften am unteren Ist;
Personen fielen dem Angriff nicht znm Opfer . Ein Haus tm
in Brand gesetzt. Cabarua

Anordnung betr.Reisebrotmarkei
Auf Grund der preußischen Ausführungsanw 'eisung zur i.

ordnung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl usw.
27. Juli 1915 zu § 59 Absatz2 Ziffer 3 g in Verbindung mit |
der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Brotgetreide
Mehl aus dem Erntejahr 1915 vom 28, Juni 1915 (Reichs-Gesi,
S . 363) bczw. der Bekanntmachung über Brotgetreide und R
aus der Ernte 1916 (Rcichs-Gesetzbl. S . 613) wird hiermit |
sämtliche preußischen Kornmunalvcrbände folgende Anordm
erlassen:

Gemäß einer mit der Königlich Sächsischen Regierung geti
fenen Vereinbarung sind die Angehörigen von Kommunalverbän!
des Königreichs Sachsen berechtigt, an ihrem Aufenthaltsorte
Königreich Preußen gegen sächsische Reisebrotmarken Brot
beziehen.

Die. sächsischen Reisebrotmarkni haben aus weißem Paj
einen grünen Streifen und den Aufdruck: Königreich Sachsen
Reisebrotmarke 40 Gramm Gebäck — und das sächsische Land
Wappen.

Umgekehrt erhalten di« Angehörigen preußischer KomrNW
verbände an ihrem Aufenthaltsorte im Königreich Sachsen Ä
gegen die durch unsere Anordnung vom 26. Juni 1916 eingefühlt
preußischen, auf 40 Gramm bezw. 19 Gramm lautenden Rrij
brotmarken.

3.
Ten preußischen Reisebrotmarken stehen die in HohenzoD

— Regierungsbezirk Sigmaringen — zur Ausgabe gelangen!
Hohenzollernschen Gastmarken gleich. Hinsichtlich ihrer Gült
keit mich im Königreich Sachsen bewendet es bet der seinerzeit d
über mit unserer Zustimmung getroffenen Vereinbarung zwis<̂
der Königlich Sächsischen Regierung und dem RegierungspräsÄ
ten zu Sigmaringen.

4.
Diese Anordnung tritt mit dem 15. Juli 1916 in Kraft.
Berlin , den 12, Juli 1916.

Prcutzisches Landes-Geteeidc-Amt
Grafvon Kehserlingk.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 24. Juli 1916.

W1361. Ter Magistrat

Eierkarten.
Die Abholer von neuen Brotmarken erhalten von W

ab während der nächsten 4 Wochen gleichzeitig neue Eit
karten in der Städtischen Kartenausgabe , 'Schwalbacher Straß'
ausgehärrbigt. Die Karten haben bis auf weiteres noch ket
Gültigkeit.

Wiesbaden , den 24. Juli 1916.
Der Magistrat*1360

Abgabe von Lebensmittest
an ttranke.

Von Montag ve» 3t . Juli ab erhalten dis Inh-
von Lebensmittel -Bezugsscheinen für Kranke die ihnen
ärztliche Verordnung zustehendeu Mengen von Butler , E
und Hülsenfrüchten in dem Stävtislhcn Bcrkanf . At"
stratze 1.

Wiesbaden , den 25. Juli 1616.
Der Magistrat

«
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